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wusst, wie verdruckst die deutsche 
Diskussion zu Herkunftsthemen ist. 
Als ob man Probleme dadurch löst, 
dass man die betreffenden Worte wie 
Rasse, Schwarzer, Ossi u.ä. tabuisiert. 
Ohne auf die Inhalte einzugehen, hal-
te ich es im Grundsatz für gut, dass 

Sarrazin ein stark weggedrücktes 
Thema in die öffentliche Diskussi-
on gezerrt hat. Aber schon der Titel 
„Deutschland schafft sich ab“ bein-
haltet ein wertendes Verständnis von 
richtigen und nicht ganz so richtigen 
Deutschen. In diesem Punkt scheint 

Südafrika weiter, weil klarer über die 
Bedingungen des Zusammenlebens. 
Nur zwanzig Jahre nach Abschaffung 
der Apartheid ist das sehr viel.

Vermutlich sind die Dinge wie so 
oft komplizierter. Aber so weit ein 
erster Eindruck.

L e s e r p o s t

Am 15. Januar konnte man sich er-
neut ein Bild davon machen, welch jun-
ger, pulsierender Ort Glienicke doch 
ist. Das Fest der IDEA-Tanzschule in der 
Alten Halle hat sich als Auftaktveran-
staltung  im Glienicker Gemeinschafts-
leben mittlerweile fest etabliert. 

Nicht nur das attraktive Abendpro-
gramm in der restlos gefüllten Halle 

war gelungen. Auch die umfangreichen 
Vorbereitungen aller Beteiligten und 
die Proben der einzelnen Tanzgruppen 
versprühten schon lange vor Beginn 
der Veranstaltung eine „Tanzcampus-
Atmosphäre“ rund um den Michael-
Bittner-Platz.

Man kann dem gesamten Team 
(rund 60 Freiwillige!) um Riccy Gaffling-

Moustache und Boris Gaffling nur ein 
großes Lob aussprechen und all denen, 
die noch keine Gelegenheit hatten, ei-
ne der Veranstaltungen in den letzten 
Jahren zu besuchen oder gar selbst Teil 
der Veranstaltung zu sein, empfehlen, 
dies im nächsten Jahr zu tun. Es lohnt 
sich! Auf ein Neues in 2012!

� Jan Holthusen 

Im Januar-Kurier berichteten die 
Mitglieder des Sozialausschusses 
von SPD, Herr Klein und von CDU, 
Herr Dr. Strempel, von einer Sitzung 
des Sozialausschusses. Unter ande-
rem ging es um die Öffnungszeiten 
des Jugendtreffs. Herr Klein schrieb, 
dass „der Leiter des Jugendtreffs kei-
nen Bedarf für eine Ausweitung der 
Öffnungszeiten“ sah. Herr Dr. Strem-
pel schrieb hingegen, dass „der Lei-
ter der Einrichtung wie auch beide 
Mitarbeiter der Einrichtung vor dem 
Ausschuss überzeugend und über-
einstimmend dargestellt haben: Eine 
Verlängerung der Öffnungszeiten al-
lein reicht nicht! Sie macht höchstens 
am Freitagabend bedingt Sinn…“

Welche Aussage ist jetzt richtig? 

Sah der Jugendklubleiter einen Bedarf 
für die Ausweitung der Öffnungs-
zeiten oder nicht? Anscheinend hat 
einer der beiden Herren nicht rich-
tig aufgepasst, was ich echt Schade 
finde. Gerade bei diesem wichtigen 
Thema Jugend sollte die Politik an ei-
nem Strang ziehen. In dieser irrigen 
Diskussion geht es den an kommu-
nalpolitischen Entscheidungen betei-
ligten anscheinend einzig und allein 
darum, Glienicke als „Unser Dorf soll 
schöner bleiben“ zu erhalten und die 
Jugendlichen im „Glienicker Gatter“ 
wegzusperren, so dass den Bürgern 
keinerlei Störungen von den jungen 
Leuten widerfahren: Nach pädago-
gischen Inhalten wird dabei meiner 
Meinung nach nicht gefragt.

Zudem scheint ein Zusammen-
hang zwischen vermeintlich fehlen-
den Freizeitangeboten und auffallen-
dem Verhalten aus der Luft gegriffen, 
da diese Umstände nachweislich in 
der Familie sowie im Individuum 
selbst begründet sind.

Hier helfen weder mehr „attrak-
tive“ Freizeitangebote noch länge-
re Öffnungszeiten des Jugendtreffs, 
sondern Familienhilfe in Form von 
Gruppen- oder Einzeltherapie.

Glücklicherweise ist in Glienicke 
der Anteil derer, die keine Verhalten-
sauffälligkeiten zeigen, weitaus höher 
und die sind dem vorhandenen Ange-
bot der Jugendarbeit wohl offen zuge-
tan. Darauf ist besonderes Augenmerk 
zu legen.� Steffanie Schmieda

Betrifft: IDEA-Tanzfest am 15.01.2011

Betrifft: Diskussion um die Jugend in Glienicke
(„Glienicker Kurier“, Januar 2011)

Der Beschluss der Gemeindever-
tretung vom 15. Dezember 2010 war 
längst überfällig. Die Wählerinnen 
und Wähler haben ein Grundrecht 
zu erfahren, welchen politischen 
Werdegang unsere Volksvertreter 
vorzuweisen haben. Nur dann sind 
die Wahlberechtigten auch in der 
Lage, sachlich und objektiv für sich 
zu beurteilen, wem sie das Vertrau-
en aussprechen. Der jüngste Vorfall 

(Hans Joachim Bork alias IM Sebasti-
an) hat uns doch ganz klar vor Au-
gen gehalten, was passiert, wenn 
Überprüfungen von Personen, die in 
der Öffentlichkeit präsent sind und 
moralisch Verantwortung tragen, 
vernachlässigt oder unterlassen wer-
den. 

In der letzten Zeit haben wir je-
doch immer öfter den Versuch der 
Fraktion Die Linke, die Geschichte 

der letzten deutschen Diktatur zu 
verharmlosen, wahrnehmen müssen, 
weil offensichtlich viele Täter von 
einst nicht nur ideologische Zuflucht 
finden, sondern auch mit Rehabilita-
tion in ihrer Partei rechnen dürfen. 
Eine sichtbare Empathie gegenüber 
der vielen Opfer lassen die einstigen 
Täter und Anhänger in der Linken 
nicht erkennen. Da ist es auch nicht 
verwunderlich, wenn sich der Frakti-

Betrifft: „Umgang mit der Geschichte“ (Die Linke)
(„Glienicker Kurier“, Februar 2011) 
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